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Ein Pfarrer im Sinne Martin Luthers

-Zum Tode von Dr.Ulrich Woronowicz-

Unbeugsamkeit in Zeiten schwerer Auseinandersetzung war sein Markenzeichen, besonders im Dauerkonfilkt mit der SED-Diktatur und ihren Erscheinungsformen, geradlinige Verlässlichkeit, geistige und theologische Klarheit  sein moralisches und auch menschliches Credo. - Nicht nur dieser Eigenschaften wegen gehört er zu den eigentlich nie zu ersetzenden Persönlichkeiten:

Superintendent i.R. Dr. Ulrich Woronowicz, der am 7. Dezember  2011 in Berlin, 84jährig gestorben ist.

Er war kraftvoller, gedankenreicher vielseitiger Seelsorger, Religionsphilosoph und Kirchenhistoriker zugleich, dabei  auch ein tief schürfender Autor mit profunder Bildung und selbst  Gestalter und Organisator im Umfeld seines jeweiligen kirchlichen Bereichs.

Ulrich Woronowicz- eine singuläre Erscheinung.

Seine Widerstandskraft wurde auf harte Proben gestellt: allein 27 Stasi-Mitarbeiter verfolgten und observierten ihn, insbesondere, nachdem der nordisch-deutsche Kirchenkonvent 1972 unter seiner organisatorischen Leitung getagt und deutliche Worte zur „ sozialistischen Heilslehre“ formuliert hatte.  Seine Habilitation wurde auf staatlichen Einspruch hin verhindert. - Als er in den 70 er Jahren zum Pfarrer der Marienkirche in Berlin gewählt worden war, verweigerte ihm der Magistrat den Zuzug;  so ging er als Pfarrer nach Wittenberge, von wo aus er  1983 zum von der Kirchenleitung zum Superintendenten nach Bad Wilsnack berufen wurde.

Aus dieser Zeit stammen seine Aufzeichnungen „Tagebuch 1958 bis 1960 - Als Dorfpfarrer in Brandenburg“, der erste Band  ist  Anfang 2011 im Mitteldeutschen Verlag erschienen und verspricht, ein beachtlicher Erfolg zu werden, demnächst  voraussichtlich in. 2. Auflage. In seinem  lange versteckten und schließlich über die Wende geretteten Bericht beschreibt er höchst anschaulich die Liquidation des Bauernstandes in der DDR, die Zwangskollektivierung in allen ihren erschreckenden Erscheinungsformen und Folgen.

Als ein Standardwerk zur Thematik “Freiheit und Sozialismus“ müsste aber längst sein 2000 DDR erschienenes Buch „Sozialismus als Heilslehre “ allgemein gelten, „Dieses Buch ist ein einzigartiger Beleg für den Reichtum des kritischen Denkens und der qualitativen Kommunismuskritik“ schrieb der Theologe und namhafte DDR-Regimekritiker 

Ehrhart Neubert. Und Woronowicz` s  „Wertesystemtheorie“ eignet sich  darüber hinaus grundsätzlich  für anspruchsvolle philosophische  Kolloqien.

Zum ganz Persönlichen: Als  seine Frau Ruth, die   irgendwie unvergleichliche und doch kongeniale Partnerin nach 56 Jahren glücklicher Ehe und Schicksalsgemeinschaft, in diesem Frühjahr starb, hat dies vermutlich  für  ihn einen nicht wieder gutzumachenden Einschnitt in das Leben bedeutet, von dem er sich   nicht erholen konnte. Trotzdem hat er als „typischer Preuße“ bis zuletzt seine Vereinigung „Evangelische Sammlung“ geführt, an allem Geschehen Anteil genommen und den 2. Band seines Tagebuchs fast fertiggestellt.

Die Aktionsgemeinschaft Recht und Eigentum (ARE) als Zusammenschluss der Rechtsstaatler, der er über viele Jahre- auch in  enger Freundschaft zum Vorsitzenden- ständig  verbunden war, widmet ihm und seinem Wirken in Kürze eine Gedenkschrift.

 Ulrich Woronowicz bleibt unvergessen. Sein Verlust schmerzt sehr.Und  doch:vielleicht wird sein Wirken und sein Beispiel in  Zukunft eine neue Dimension erleben.

Manfred Graf v. Schwerin
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NACHRUF: Er scheute keine Auseinandersetzung

Zum Tod von Ulrich Woronowicz ....von  Albrecht Barthel

Am 7. Dezember 2011 ist Superintendent i. R. Dr. Ulrich Woronowicz im 84. Lebensjahr – ein Dreivierteljahr nach seiner Frau Ruth – heimgerufen worden.

Der Sohn eines ostpreußischen Pfarrers der Bekennenden Kirche wurde 1951 als Vikar nach Buchholz bei Pritzwalk entsandt und 1953 ordiniert. Nach seiner Zeit als Dorfpfarrer wechselte er nach Wittenberge, nachdem ihm der Magistrat von Groß Berlin den Zuzug verweigert hatte, obwohl er zum Pfarrer an der Marienkirche in Berlin Mitte gewählt worden war.

1983 berief ihn die Kirchenleitung zum Superintendenten nach Bad Wilsnack. 1993 ging er in den Ruhestand. Hochbegabt, umfassend allgemeingebildet, theologisch promoviert, seelsorgerlich engagiert, am Ergehen der Mitmenschen stets interessiert, immer ansprechbar, mit einem starken Gottvertrauen und Humor beschenkt, als anregenden Prediger und umsichtigen Organisator – so erlebten ihn Christen und Nichtchristen in der Prignitz. Dazu zwei merkenswerte Daten: 1972 tagte der Nordisch-deutsche Kirchenkonvent – Bischöfe und Theologen aus Skandinavien, der BRD und der DDR – in Wittenberge unter der organisatorischen Leitung des Pfarrers Ulrich Woronowicz. Die Kirchengemeinde Bad Wilsnack verdankt unter anderem dem Superintendenten Woronowicz die Organisierung der umfassenden Sanierung ihres Gemeindehauses. Vor kurzem ist im Mitteldeutschen Verlag Halle sein „Tagebuch 1958 bis 1960 – Als Dorfpfarrer in Brandenburg“ erschienen.

Ulrich Woronowicz scheute keine Auseinandersetzung – am wenigsten mit den Behörden des „real existierenden Sozialismus“, den er als anmaßende Heilslehre analysierte. Das MfS sammelte viel über ihn. Für viele war „der Doktor“ ein faszinierender, für andere ein ärgerlicher Pfarrer. „Every body’s Darling“ war er nicht. Wer aber Hilfe, Beistand, Rat, Trost brauchte, zum Beispiel als Ausreiseantragsteller oder als einer, der sich von seiner Kirche schlecht behandelt fühlte, war bei Woronowicz an der richtigen Stelle. Denn er konnte auch versöhnen, verstehen und ausgleichen.

Während eines Pfarrkonvents geriet er mit einem Pfarrbruder so hart aneinander, dass ich einen bleibenden Konflikt befürchtete. Am Nachmittag des selben Tages entdeckte ich zufällig während einer Fahrt nach Wittenberge beide Pfarrer auf dem Eis der zugefrorenen Wiesen bei Weisen gemeinsam ihre Runden drehen: „Wir sind doch Brüder.“

Die Sorge um den Weg der Kirche bewegte Ulrich Woronowicz noch am 4. Oktober 2011. Er sah den Auftrag der Kirche und der Christen so: von Wort und Bekenntnis her die Mitmenschen mutig und plausibel über die Lösungsmöglichkeiten für die bedrängenden politischen, wirtschaftlichen, ethischen und moralischen Probleme aufklären. Im Gedenken an einen Bruder, mit dem ich wie andere auf gemeinsamen Wegen war.

Albrecht Barthel ist Superintendent im Ruhestand und lebt in Bad Wilsnack
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Zur Entstehung des Tagebuchs

„Ulrich Woronowicz 1958 bis 1960 Als Dorfpfarrer in Brandenburg“

In meine Wiege war es nicht gelegt, mich mit den Lebensgewohnheiten von Bauern und Dorfbewohnern zu beschäftigen. Ganz anders ist es jedoch gekommen. Weitere Stadien meiner vita führten über einen Sprung vom Dorf in die damals sehr prominente Pfarrstelle der Marienkirche in Berlin Ost. Darüber kann man im zweiten Band meines Tagebuches einiges erfahren. Als langjähriger Synodaler und ständiges Mitglied von Kreiskirchenräten hielt man es wohl vonseiten der Kirchenleitung für angebracht, mich in das Superintendentenamt zu berufen. Daneben hat meine Liebe zu Philosophie und Geschichte dazu geführt, die „Wertesystemtheorie“ zu entwerfen und ständig auf vielen Ebenen anzuwenden.

Der „Dominanzwert“, ein zentraler Begriff der Wertesystemtheorie, also das Zentrale, der Ausgangspunkt meines Denkens und Fühlens, das war die Verarbeitung des Entsetzens über die lebensvernichtende Ideologie des National- Sozialismus, ein geistig -seelischer Schock.

Meine Heimat war Ostpreußen, die Heimatstadt war Stallupönen. Dort war mein Vater Pfarrer.

Mein Vater begrenzte seine preußische Beamtentreue dadurch, dass er zur „Bekennenden Kirche“ gehörte und dafür auch zeitweise im Gefängnis saß.

Grund war der Widerstand gegen das Sammeln von Kollekten, die nicht vom regimetreuen Kirchenregiment amtlich verfügt waren: „nicht rechtmäßige kirchenkollekten werden strafrechtlich verfolgt“. Das war damals also schon eine besondere Form des Widerstandes gegen das Regime. Der Staat brach den Widerstand einer Minderheitengruppe, die der „BK“, -über die kirchliche Behörde!!- mit Gewalt, obwohl ja auch schon damals die Trennung von Thron und Altar ein geltender, oft betonter Grundsatz war. Umgekehrt bediente sich eine regimetreue kirchliche Behörde des Armes einer Partei und deren staatlicher Gewalt, um die anders denkenden Pfarrer und Theologen zu unterwerfen. Wer mein Tagebuch liest, der wird erkennen, dass es in Familien Traditionen des Widerstandes gibt.

Mit solcher Prägung begann ich Theologie zu studieren. Mein Studium begann ich 1946 an der Kirchlichen Hochschule in Berlin-Zehlendorf.

Im Sommer 1948 geschah etwas Merkwürdiges: Es kam eine Werbergruppe von Vertretern der Theologischen Fakultät Rostock zu uns. Sie suchten Studenten für ihre Fakultät. Ich war darum nach Zehlendorf gegangen, weil es sonst für Theologen überhaupt keine Studienplätze gab, doch der Grund wurde uns schnell verdeutlicht: Man wollte dort, im Norden, wohl als Probeversuch, die Theologische Fakultät schließen -des Mangels an Studenten vor allem als Mangel von neuen Bewerbern wegen. Wer wollte schon gern seine berufliche Existenz auf den Beruf eines Pfarrers gründen, dessen Stand doch bald abgeschafft oder völlig in die gesamtgesellschaftliche Ecke gestellt werden sollte.

Einige von denen, die dem Existenznotruf der ehrwürdigen Fakultät Rostock folgten, haben  wahrscheinlich deren bestand zu sichern geholfen.

So kam ich 1948, gewissermaßen als Platzhalterstudent, nach Rostock. Ich wurde schnell der Vertreter der Theologischen Fakultät der Universität Rostock im Studentenrat. Ich begegnete bald dem Jurastudenten Arno Esch. Wir kannten uns, denn ich war mit ihm zusammen in Memel in einer Marine- Flakbatterie. Er beriet mich in den sehr harten Auseinandersetzungen im Studentenrat und nahm mich in die LDPD auf, zwecks Bildung einer Fraktion, die er dann über mich leiten wollte, denn wir standen bis dahin ungeschützt den gut aufgestellten Politgruppen der „Anderen“ gegenüber.

Während meiner Tätigkeit im Studentenrat lernte ich die Kampfmethoden derer kennen, denen die Einführung des Sozialismus zum Ziel vorgegeben worden war.

Das war dann der zweite Schock in meinen bis dahin noch immer sehr jungen Jahren. Er verstärkte meine Meinung, dass der christliche Glaube, trotz erheblicher berechtigter Kritik an der Kirche, die einzige Alternative, eine vernünftige Basis für eine moderne Gesellschaftsordnung sein müsste.

Bestätigt hat sich mir damals schon der Satz: „Humanität ohne Divinität wird zur Bestialität“.

Der Vorsitzende der „Aktionsgemeinschaft Recht und Eigentum“, Manfred Graf von Schwerin erkannte, dass mein Text zeitnah ist und darum die Qualität eines guten geschichtlichen Dokumentes hat. Seiner Förderung vor allem ist es zu verdanken, dass die leider schon weithin vergessenen Ereignisse des genannten Zeitraumes nun wieder ein aktuelles Thema werden.

Ulrich Woronowicz
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